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Von dieseiA' lllalfe erschein t 
w öchentlich 1 Bo*:. in Q uarto, 
s«i «Tl es die V erständlichkeii 
des Textes erfordert, w ird eine 

Beilage gegeben.

D e r  P reis  des Jahrg . ist 5 th lr  
Her des halb. • 2 j  -

und w ird  das A bonnement prS . 
num erando entrich tet. Man un­
terzeichnet au f dies B latt, aus­
ser t>ei dem V erleger, auf allen 
K. l’r. Postäm tern lind in jeder 

soliden I uchhandlung«

M U S E U M ,
B l ä t t e r  f ü r  b i l d e n d e  K u n s t .

Berlin, den 23. Januar.
R edak teu r D r. F . K u g le r .  V erleger G e o rg e  G r o p iu s .

N o t iz e n  ü l)e r  d e n  M a l e r  
C e n t i le  da F a b r ia n o .

(Uebersetzung der Sclirifl \Elogio del Pittore Genlile da 
Fabriano , scritto dal Marchese A m i c o  C av. R i c c i  

d i ßlacerata , 1829.)
(Fortsetzung.)

Gentile verlicss n ich t  eher seine I le im atl i ,  als 
nachdem  er noch  ein Gemälde in  der Tribüne der 
K a t h e d r a l e  v o n  S.  S e v e r i n ' o  ausgeführt h a t t e ;  
ein W e rk ,  w elches das Schicksal vieler andrer 1 heilte, 
indem es gegenwärtig  gänzlich untergegangen ist. Da 
sich von demselben jedoch ein authen tischer Bericht 
erhalten h a t  und derselbe bisher noch ungedruckt ge­
blieben is t ,  so will ich nicht unter lassen, dasjenige 
aus demselben hier m itzu theilen ,  w a s  mir vorzugs­
w eise  geeignet sch e in t ,  wenigstens die Geschichte

de r  W e rk e  des fabrianesischen Meisters zu vervoll­
ständigen.

Man sah nem lich  in der g e n a n n t e n  Tribüne (w ie 
mich Hr. Giuseppe Ranaldi von S . S cverino, aufs ichcre  
Zeugnisse gestü tz t ,  vers ichert) ,  welche bis auf die 
Säulen herab ausgemalt w ar ,  die Geschichte und die 
harte  Busse des h. V icto r in u s, des Bruders des h. 
Bischöfes Severinus dargestellt, u. a. w ie  der h. E re ­
m it in erbarmungswürdiger W eise  an einem Baume 
h än g t;  sodann w a r  daselbst die w underbare  Ver­
setzung der Gebeine des genannten Bischöfes gemalt, 
namentlich das W u nd er  der Theilung der W asser 
d e s  Flusses, w ie  e9 bei den Bollandisten erzählt w i rd ,  
hierauf folgten andre Darstellungen aus dem Leben 
desselben Heiligen, und an diese schloss sich, in der 
Milte der  Tribüne, das Bild des auferstandenen Hei­
landes an und das des h. Apostels Thomas, w elcher 
m it dem Finger die S eilem vunde des Erlösers berührt
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D iese  F ig u r  des Apostels w a r  so ang eordne t ,  dass 
sie m it dem F inger den  O r t  in der  Mauer bezeichnete, 
w o  die Gebeine des h. Severinus verborgen w aren. 
U nd  als im Jah re  1576, dem Jahre ,  in w elchem  dies 
ganze w underw ürd ige  Freskobild bei Gelegenheit ei­
nes Neubaues zu Grunde ging, die Gebeine des H ei­
ligen an der genannten S telle  gefunden w u rd e n ,  e r ­
gab es sich , dass dem Gentile dies sorgfältig ve r­
schw iegene Geheimniss bekannt sein musste. *)

Dass Gentile sich aus der  Heimath  nach  V e n e ,  
d i g  begeben hab e ,  schein t aus dem hervorzugehen, 
w as  uns die venetianischen H is tor iker  von ihm be­
r ich ten .  Z w a r  nehm en einige a n ,  dass diese Reise, 
die m it S icherhe i t  durch  die Geschichte  der K unst­
w e rk e  jenes Staa tes  feststeht, für die zw eite  zu hal­
ten  sei, w e lche  Gentile dahin un ternom m en habe; 
doch ist diese Meinung vielleicht n u r  aufgcstellt, um 
den U n te rr ich t ,  den er dem Jacopo liellini bereits 
vo r  dem J. 1421 e r th e i l t e , hieinit in E inklang zu 
bringen. Mir schein t es im Gegenlheil mit der ge­
w öhn lichen  S it te  m ehr überein zu stimmen, dass der  
S chü ler  zu jener  Z eit  sich dahin begeben habe, w o  
der  Meister m alte ,  d. h. verm ulh lich  nach  Florenz, 
als dass le tz te re r  zum Jacopo, nach Venedig, gekom ­
m en sei. Jedenfalls ist über jene frühere  Reise, die

•) Die Zeugnisse, welche mir Hr. Ranaldi zur Begrün­
dung des Obigen mitgetheilt hat, bestehen zunächst in 
folgender handschriftlichen Notiz:
S t  o r i a  S e t t e m p e d a n a  d e lC a v .  V  a l e r t  o C a n - 
c e i l  o t t i ,  M anoscritto , Capitolo dell' invenzione del 
Corpo d i Sanseverino:

„ / /  15* M aggio  1576 . . . .  corrispondeva il luogo 
„verso lo  f i g ura  d ip in ta  nella d e tta  parete d i S .  
,, Tornaso A postolo che toccava col d ito  il la to  fe -  
„ rito  d i  N . S .  G. C. aveva opinione il  popolo per 
„una certa trad izione , che il corpo del S a n to  si
„ conservasse nella sua c h ie s a -----Laonde m olti pen-
„ sarono , che fa s se  riposto sopra una delle colonne 
„ che sostenevano la  tribuna  delT a ltare m aggiore  
,,e  dava m atcria  d i crederlo , trovandosi sulla pa- 
„ rete sostenuta  dalle de tte  colonne d ip in ta  la  v ita  
„ d i S . Severino e la  sua  traslazione , con l'istorie  
„ e  penitenze d i S . P itto r in o : O p e r a  d i  G e n t i l e  
„ d a  F a b r i a n o  p itto re eccellente d i quell' e tii . .

Sodann in den beiden gedruckten Werken:
S e v e  r a n o :  Memorie Sacre delle S e tte  chiese d i  
R om a. P arte  / .  R om a  pei Moscardi, 16 J0. — Ma- 
r a n g o n i :  A c ta  S . V ic to rin i Epis. Arnit, et M ar­
iiris. Rom ae, 1740.

bere i ts  in  der  B lüthe seiner Jugend  sta ttgefunden h a ­
ben  m ü s s te , ke in  Zeugniss in de r  venetianischen 
S ch u le  v o rhan den ;  und w ollte  man sie gelten lassen, 
so w ü rd e  man eine solche V erw irrung  in die ch ro ­
nologischen E ntw ickelungsverhäl tn isse  des Gentile 
bringen, dass man alle sichere S pur aufgeben müsste. 
F ü r  die  Reise a b e r ,  von der w ir  sp rechen ,  bleiben 
uns im Gegcntheil bei den Schrifts tellern über die 
D e n k m a le  Venedigs unzweifelhafte  Zeugnisse und 
die e inz igen ,  au f  die sich ein Biograph mit S icher­
he i t  verlassen kann.

U n te r  diesen nim mt Ridolfi *) eine Haupt-Stelle 
ein. E r  erzäh lt  uns, w ie  Gentile in dieser S tad t  den 
A uftrag  erhielt ,  zw e i  grosse Altartafeln zu malen, die 
eine für die Kirche S. G i u l i a n o ,  die andere für S. 
F e l i c e ,  au f  w elch e r  le tz teren  e r  die beiden heiligen 
Erem iten  Paulus und A ntonius darstellte. Dass er  
sodann einige andre Gemälde für ölTentliche und 
P r iv a t -G e b ä u d e  gefertigt hab e ,  ergiebt sich aus den 
N ach r ich ten ,  die uns über die K u n s tw e rk e ,  w elche  
diese glänzende H errschcrs lad t in sich einschloss, ge­
blieben sind. Ich  kann nich t genug sagen, mit w e l­
cher Sorgfalt ich, in Folge solcher N otizen ,  nachge­
forscht hab e ,  ob dort  v ielleicht E inzelnes von den 
W e rk e n  des Gentile erhal len  se i ;  auch begünstigte 
mich ein gutes Glück, so dass ich ein andres bedeu­
tendes Gemälde von ihm , sorgfältig a u fb e w a h r t ,  im 
Besitz des Hrn. C r a g l i e t t o ,  eines eifrigenSammlers 
gu ter Bilder, vorfand. A uf dieser Tafel, die 1 Me- 
t r e  7 .9 7  C en tim etres  lang und 1 Metre 145 Centi- 
m etres breit  ist **), hat unser Künstler zum zw eiten  
Mal den Besuch der Könige bei der Krippe des Hei­
landes dargestellt . Man sieht in dieser Arbeit zu­
nächst, w ie  erfahren Gentile in der Perspective war. 
indem er die Landschaft, Berge und Gebüsch, durch 
die der W e g  zum Vordergründe herabführt ,  mit ei­
ne r  solchen Meisterschaft in der Abstufung der T in ­
ten behandelt hat, dass hieinit n u r  wenig andre ähn­
liche Darstellungen verglichen w erden  dürfen. Aus 
der Landschaft zieht in grösser Anzahl das Gefolge 
der Könige herab, kleine Figuren, die mit einer sol­
chen F e inhe i t  ausgeführt s ind ,  dass man eine jede

*) L e  M araviglie dell’ arte ovvero la  v ita  d eg l’i illus- 
tr i  p itto r i F en e ti e dello sta to . V enezia  IG48.

*’) [Diese Angabe scheint nicht sonderlich deutlich. Es
ist ein Jiild mittlerer Grösse, breiter als hoch _
A. d. L.j
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einzelne von ihnen als ein vollendetes Miniaturbild 
bezeichnen könnte.  In  der Ferne  sieht man die 
S tad t  Bethlehem. Die Luft ist m it Engeln angefüllt , 
von denen ein jeder eine Fahne m it der  symboli­
schen Figur des h. Geistes t r ä g t ;  nu r  zw ei von ih­
nen, über der  Krippe, halten das Band m it  dem Glo­
ria. D e r  ganze un te re  Theil des Bildes w ird  von 
den Königen und ihrem zahlreichen Gefolge einge­
nommen. In der Mitte sieht man die h. Jungfrau 
mit dem Kinde, w e lches ,  ßich abw endend  von dem 
Busen der Müller,  eine Geberde macht, als wolle es 
die Geschenke, w elche  ihm vonden  Königen dargebolen 
w e rd e n ,  in Empfang nehmen. Die Kleidung ist eine 
Mischung von O rientalischem und Alt-Italienischem, 
ln  einem der Männer ha t man allen Grund, das P o r ­
t r a i t  G entilc’s zu e rken nen ;  e r  ist ganz nach der 
S i t te  seiner Zeit gekleidet und der  einzige, der einen 
H u t auf dem H aupte t r äg t ,  w ährend  bei allen üb r i­
gen der  K opf mit einem T urban  bedeckt ist. Dies 
Bildniss ha t  dieselben Züge, w ie  jenes, welches man 
bei Vasari (nam entl ich  in der bolognesischen Aus­
gabe de r  Dozza) dargestellt s i e h t ; auch ist es, soviel 
ich  bem erk t habe, jenem früheren seh r  ähnlich, w e l­
ches Gentile auf  dem oben besprochenen Bilde von 
Sta. T rin i ta  gemalt halle. Man findet auf diesem 
zw eiten  Gemälde der Anbetung der Könige das Gold 
in ausserordentlichem R eich thum  an gew and t:  Klei« 
d e r ,  T u rb a n e ,  Schm uck  der P ferde  und Maullliiere, 
die Sporen  d e rR i t le r ,  alles ist mit Gold belcgl; und 
doch w ird  durch diesen glänzenden S chm uck die 
H armonie der übrigen Farben auf keine W eise  be­
einträchtigt. E iner aus dem Gefolge hält in der Hand 
eine F ah n e ,  aul der gewisse orientalische Chiffren 
geschrieben sind. Das Bild ist auf  einer einzigen 
Holztafel gemalt und vortrefflich erhalten . Fiir ein 
ö r ig in a lw e rk  des Genlile w urd e  es stels in der alt- 
veneliani6chen Familie geha lten ,  die es vor Hrn.

rag ieito b esass ; als ein solches bezeichnet es Qua- 
dri in seinen „ O t t o  giorni a V enezia*),“ und ebenso 
die erfahrensten K unstkenner Venedig’s. Auch hat 
einer von letzteren die Muthmassung aufgeslellt , dass 
in de r  männlichen F ig u r ,  w elche  zur L inken  der 
Jungfrau mit einem Soepier in der Hand s te h t ,  das 
Bildniss des Kaisers A lbrecht II., und in den Jüng-

* ) [Ed.  1 8 3 0 , G iornata seconda, p. 1 2 0 :  Casa Cragli- 
cito , a l ponte della Ca' d i Dio.]

lingen, die ihn  umgeben, die Bildnisse se iner  Neffen 
dargestellt seien*).

N achdem nun  unser  K ünstler  m it so glücklichem 
Erfolge versucht hatte ,  die öffentlichen und die Pri- 
vat-Gebäude Venedig’s auszuschmücken, konn te  dem 
w achsam en Auge der  V äter  d e r S l a d t  ein Mann n ich t 
entgehen, der  sich durch seine Kunst bereils um den 
S taa t  so w oh lverd ien t gemacht hatte. Als man nem- 
lich den S a a l  d e s  g r o s s e n  K ä t h e s  [ im  D o g e n -  
p a l a s l j  ausmalen lassen wollte, w u rd e  un te r  den vie­
len ä n d e r n , die zu d ieser A rbeit au se rw äh l t  
w aren  , auch dem Genlile ein Theil derselben zu- 
gelheilt  und somit dem eignen Verlangen unsres Künst­
lers, der sich nach einem W e t tk a m p f  mit jenen  vor­
züglichen Meistern sehnte , Genüge geleistet.

D e r  S aa l ,  in w elchem  Gentile arbeiten sollte, 
w a r  im Jah re  1309 gebaut w orden, und hatte  in d ie­
ser Epoche keinen anderen S chm uck  als einen ein­
fachen Anstrich, bis im J.  1365 dem G u a r i e n t o  von 
Padua aufgetragen w urde ,  an der S t i rn w and  dessel­

*) Der Besitzer dieses Bildes ist, wie er den Ueberset- 
zer persönlich versichert hat, vielmehr geneigt, in der 
Gestalt dieses vierten Fürsten, w elcher auf dem Bil­
de merkwürdiger W eise den heiligen drei Königen 
zugesellt ist, ein Bildniss des Z e n o ,  Gesandten des 
venetianischen Staates im Orient, dessen Rückkehr von 
dort mit Gentile's lilüthe gleichzeitig falle, zu erken­
nen; wenigstens habe sich das Bild früher stets im 
Besitz der l'amilic Zeno zu Venedig befunden. Ausser 
den verschiedenen orientalischen Inschriften,die auf den 
Bannern des Gemäldes enthalten sind, ist auf dein 
Aermel des knieenden Königs, scheinbar als Ornament^ 
der Buchstabe G, und eine Krone darüber, mehrmals 
wiederholt, was m öglicherw eise auf den Namen des 
Künstlers zu deuten sein möchte. Jedenfalls ist das 
Bild als eins der schönstenWerke von Gentile s Hand zu 
betrachten ; als ein solches e rk a n n te  ich cs augenblick­
lich, ehe ich wusste, was ich in der Sammlung des 
Hrn. Craglielto zu e r w a r t e n  haben dürfe. Es ist das 
Zcugniss einer rcichen, höchst liebenswürdigen Phan­
tasie. Die Madonna, in ihrer zart - stylisirten fiesola- 
nischen Gewandung, ist überaus amnuthig; die ju­
gendlichen Uitter, besonders die zu den Seilen des 
vierten Fürsten, sind von reizender Schönheit. Der 
Goldschmuck ist zuw eil n erhöht, en-relief, aufgesetzt- 
Dies thut jedoch der Harmonie des Ganzen ebenfalls 
keinen Abbruch, da natürlich, bei Anwendung des 
Goldes, auf andre W eise keine Modellirung hervorge­
bracht werden kann; nur muss man Bilder der Art 
stets im richtigen Lichte betrachten. — A. d. Uebs.]
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ben  das P arad ies  zu m a len ,  auch einige andre Ge* 
mälde in demselben auszuführen, u n te r  denen als das 
vorzüglichste  die Darstellung der  blutigen Schlacht 
von  Spole to  be lrach te t  w urde . Um das J. 1400 
o rdne te  der  Doge S t e n o  an, dass das Gewölbe des 
Saales m it dem trefflichsten U ltram arin  und goldnen 
S te rn en  ausgcmalt w erde. Und so blieb es, bis e tw a  
fünfzig Jah re  später der Doge Nicolö Marcello dem 
L u i g i  V i v a r i n o  auftrug ,  an einer W an d  des S aa­
les die hohe Milde der  R epublik ,  durch  die Zurück- 
gäbe des Prinzen  O tto  an seinen Vater, Kaiser F r ie ­
drich I. darzuslellen. Neben diesem w ard  V i t- 
t o  r e  P i s a n e l l o  von V erona beauftragt, den 
O tto  darzusle l len , w ie  e r  vom D o gen ,  auf die 
Bürgschaft des P ab s le s  A lexander III.,  die Erlaubniss 
erhäl t ,  mit seinem V ater w egen  des F riedens zu un­
te rh an d e ln ;  in dieser S cene  w aren  diejenigen Män­
n e r ,  w c lch e  sich im D ienste  der  Republik  ausge­
ze ichnet ha tten , abgebildet und un te r  ihnen n am ent­
lich, w ie  Sansovino berichtet ,  der  schöne und tapfere 
junge A ndrea  Vendramin. G e n t i l e  endlich e r­
h ie l t  den A uftrag , an den Seiten  des Saales die 
blutige Seeschlacht,  die auf de r  H öhe von P irano z w i­
schen der  F lo t te  der  R epublik  nnd der  des Kaisers 
F ried r ich  Barbarossa vorgefallen w ar ,  darzustellen. 
D iese  A rbeit  führ te  e r  so glücklich aus, dass er  vo r­
zugsweise vom S ena t ausgezeichnet,  m it der Toga 
de r  P a tr ic ie r  bek le ide t  und ihm ein lebenslängliches 
Gehalt, von einem D ucaten  des Tages, bewilligt w u r ­
de. —■ E in  so preisw ürdiges W e r k ,  w ie  dies w ar,  
hä t te  es gewiss verdient,  auf  lange Zeit der B ew u n­
derung der Menschen ausgestellt zu bleiben. L e ider  
jedoch geschah es anders . Kaum fünfzig Jah re  nach  
se iner  Vollendung, im Anfänge des sechzehnten J a h r ­
h u n d e r t s ,  galt es schon für verloren, da die F euch­
tigk e i t  des O rtes  die Farbe  fast gänzlich aufgezehrt 
ha t t e ;  und w ir  wissen, dass im Jahre  1574, als jener  
Saal abbrann te ,  n u r  noch  geringfügige S puren  des 
Gemäldes übrig w aren  *).

N achdem die Arbeit des Saales beendigt w a r ,  
ve rw e il te  Gentile noch einige Z eit  zu V enedig , und 
beschäftigte sich namenllich mit der Anfertigung von 
Bildnissen. U n ter  diesen führ t  der  Anonymus des

*) Vergl. F r a n c e s c o  S a n s o v i n o :  V enezia , C ilth
Nobilissima e singolare descritta in XIII* Libri.
V enezia  1581, p. 224.

**) D . J a c o p o  M o r e l l i :  N o tiz ia  d'operc d i  disegno

Morelli**) zw e i  von  vorzüglichem W e r th ,  m it  (folgen­
den W;orlen  a n :

„D as  Bildniss eines s tarken  Mannes, nach d e r  
„N a tu r  gemalt, eine Mütze auf  dem Kopf, in sc h w a r­
z e m  M antel, in der H and eine S ch nu r  mit sieben 
„schw arzen  Paternostern , von denen das un terste  das 
„grösstc und mit vergoldetem S tuck  aufgesetzt ist, 
„ w a r  von der Hand des Gentile von Fabriano und 
„kam  in den Besitz des Messer Antonio Pasqualino 
,,von Fabriano, zusammen mit dem nachgenannten  Ge- 
,,mälde. Dies ist das Bildniss eines Jfinglinges in 
„d e r  Kleidung eines G eist l ichen , mit kurz  über den 
„O h re n  abgeschniltencn H aa re n ,  die Büste bis zum 
„G ürte l ,  bekleidet mit einem geschlossenen G ew ände ,  
„w e lch es  w en ig  Fallen und eine grauliche Farbe hol, 
„ein T uch  nach A rt einer Sto la  um den Hals ge- 
„sclil agen ,  mit A erm eln ,  die an den Achseln sehr 
„weit, und an den H änden seh r  eng s ind ,  ebenfalls 
„von  der  H and des Gcnlile. — Beide Bildnisse ha­
lb e n  einen schw arzen  Grund und sind im Profil, 
„dass sie sich einer den ändern  ansehen ; doch sind 
„sie auf  zw ei gesonderten  Tafeln gemalt.  Man hält 
„sie für V a te r  und S o h n ,  da sie in der  Carnation 
„e inander  ähnlich sind. Nach meinem Urt heil jedoch 
„h a t  diese Uebereinslimmung de r  Farbe v ie lm ehr 
„in der  eigenthiimlichen Manier des Meisters, w elche r  
„überall die Carnation in ähnlicher W eise ,  m it einer 
„H inneigung zu bleicher Farbe, behandelt hat, ihren  
„G rund . Uebrigens sind die genannten  Bildnisse sehr 
„lebendig, ausserordentlich vollendet, und haben eine 
„Tiefe, als ob sie in Oel gemalt w ä ren ;  es sind durch­
a u s  lobenswurdige Arbeiten.“

Facius gedenkt noch eines ändern  ausserordent­
lichen Bildes, welches Gentile in Venedig gemalt 
halle . Es stellte einen S lu rm  d a r ,  der Bäume und 
alle ändern  D inge in seinen ungestümen W irb e l  
hineinriss und m it  e iner solchen W a h rh e i t  behan­
delt w ar ,  dass es jeden, der  es crblickte, m it Schreck  
und Entse tzen  erfüllte.

Es is t mit W ahrsche in l ichke i t  anzunchmen, dass 
auch die ändern ,  der  venetianischen Herrschaft un ­
te rw orfenen  S täd te  die Thätigkeit  unseres Künstlers 
in Anspruch genommen haben w erden .  Nirgend an-

della prim a meta del Secolo X V I , esisten ii in Pa- 
do?a, Cremona, Pavia, Bergamo , C rem a, V enezia , 
scr itta  d a  un A nonim o d i quel tempo, B assono  
1800, p. 57.

*
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ders w a r  zu jener Zelt ein so lebendiges Interesse 
für die G egenstände der  bildenden Kunst verbreitet, 
als w ie  in diesen O r te n ,  und sic vor allen besassen 
einen R e ich thu m , der  den Verschönerungen des Le­
bens w esentlich  günstig w ar.  Geschichtliche Ueber- 
lieferung haben w ir  aber nu r  von B r e s c i a ,  in w el­
che r  S tad t G en tile ,  nach dem Bericht des -Bartholo­
mäus Facius, eine Kapelle ausm alle ,  die dem Pan- 
dolfo Malatesta angehörig w ar.  Heutiges Tages ist 
jedoch so w o h l von der Malerei als von einer Ka­
pelle der A rt alle S pur und Erinnerung  v e rsch w u n ­
den, da in Brescia fast sämmlliche Kirchen nach dem 
sechzehnten  Jahrhundert neu gebaut sind.

(Beschluss folgt.)

Necrolog.
H er Äupferftecljcr 3 . S v .  iB o lt.

Johan n  Friedrich Bolt w urd e  den 22. März 1769 
zu Berlin  geboren. Sein V a te r ,  ein Tischler, sorgte 
frühzeitig für seine Schulbildung, sch ick tc  ihn auch 
im Feb rua r  1779 in die Zeichnenschule der Akad., w o 
jedoch nur die ersten E lemente gelehrt w u r d e n ; höhere  
Studien  w urden  unzureichend und das Zeichnen nach 
dem lebenden Modell, seit 1778, nur auf Kosten der 
Theilnetimer privatim betr ieben ,  da es de r  Anstalt 
au nölliigen Fonds feh l te ;  und obgleich Le S ueu r  
(damals D irec tor dcrAkndemie) jährlich einen Zuschuss 
aus eigenen Mil lein le iste te ,  wollte  es ihm dennoch 
n ich t  gelingen, sie über ihren damaligen niedrigen 
S tandpunk t  zu erheben, w ozu  er 1750 von Friedrich  
II. berufen w ar.

Bei so misslichen Aspecten musste es den K unst­
jüngern grosse Anstrengung kos ten ,  sich zu einer 
n u r  erträglichen Höhe em porzuschw ingen ,  obw ohl 
die L ehrer  bei geringen Kräften und noch geringe­
re r  Besoldung getreu  ihre  Pflichten erfüllten, und Le 
S u eu r ,  der ein guter Zeichner w a r ,  das Ganze m it 
Umsicht leitete.

Ausser dem U nterr ich t in den drei Klassen der 
Z eichncnsehulc ,  w o  nur nach Vorbildern gezeichnet 
w u rd e ,  hielt (1er Prof. W a g n e r  noch Vorträge über 
Geometrie, Civil - Baukunst und P erspec tive ,  w om it  
der Cyklus der Studien in der  Akademie beendet 
w ar .  Bei s o  unzureichendem U nterr ich t begann Bolt 
seine künstlerische Laufbahn, die w en ig  zu verspre­
chen sch ien ,  aber  doch günstiger endete  als zu e r ­

w a r te n  siand. L e  S ueu r  veranstalte te  nämlich 1782 
(ein  halbes Ja h r  "vor seinem Ableben*)), dass nach 
Gypsabgi'issen konn te  gezeichnet w erden , und leitete 
den U nterr ich t  selbst. W a re n  gleich die ihm gehö­
renden Abgüsse, w elche  er dazu he rgab ,  grössten- 
theils schon stum pf und mit. Farbe angesl riehen, und 
die Figuren nu r  Kopien nach A ntiken in kleinem 
Maassslabe, so w a r  doch dadurch schon ein guter 
S c h r i t t  v o rw är ts  gelhan. Bernhard  Kode, sein N ach­
folger im Direclorat ,  setzte diesen U nterr ich t fo r t ;  
verband damit 1784 noch einen Cursus de r  Anato­
mie und P ropor tion  des menschlichen Körpers, über­
nahm den Vortrag dieser höheren F ächer  und über- 
liess das H onorar  dafür der Akademie zu den noth- 
w endigen Ausgaben.

Alle diese nützlichen E rw eite rungen  des U n te r­
richts tra ten  gerade da in das L eb en ,  als Bolt re if  
genug w a r ,  Theil daran nehm en zu können. Mit 
E rns t  die betretene Bahn verfolgend, brachte  e r  es 
bald dahin, dass ihn sein V a te r  1785 zu Daniel Ber­
ger in die L ehre  bringen konnte ,  w o  e r  das Kupfer­
stechen mit neuer  Liebe und mit Eifer be tr ieb ,  die 
Handhabung der Radirnadel und des Grabstichels leicht 
erlernte und seinem Mitschüler Samuel Ringck mit 
starken Schri tten  voran eilte, da er ein besserer Zeich­
n e r  als jener war. Im zw eiten  L ehrjahre  w aren  Bolt 
und s e i n  Mitschüler schon so herangereift , dass Berger, 
mit Aufträgen iiberhäufl, ihnen Arbeiten anverlrauen 
durfle, an denen sie n icht allein ihre Kräfte üben, 
sondern auch Tüchtiges lernen, und zugleich verdie­
nen konnten. Es w urden  nämlich um  die Zeit Jam es 
Cook’s Reisen von Förster  aus dem Englischen ins 
D eutsche  übertragen, w o zu  die für die Original-Aus­
gabe gearbeiteten Kupfer copirt w erden m ussten ,  
w as  Berger seinen Schülern übertrug. D er  elegante 
und geschmackvolle Vortrag in den Originalen, der 
in allen W e rk e n  der Britten vorherrschend ist und 
Kenner und Laien besticht, eignete sich trefflich, 
dem Geschmack der Schüler eine v o r t e i l h a f t e  Rich­
tung zu geben, und es ist n icht zu verkennen ,  dass 
diese auf Bolt’s spätere A rbeiten  einen w o h l t ä t i g e n  
Einfluss gehabt haben.

Als im Jahre  1788 in der Ausst ellung derAkad. am 
Geburtsfeste ihres erhabenen Proteclors, Präm ien an 
die ausgezeichnetsten E leven erlheilt w urden , erhielt .

♦) Le Sueur geb. 1714 d. 28. October zu Paris, starb d. 
19. Januar 1783.
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auch  Bolt  die grosse silberne Huldigungs • Medaille, 
für e in e ,  nach  N. Pouss in  gefertigte Zeichnung, da­
von das O rig in a l ,  die Erziehung J u p i te r s ,  sich in 
de r  Königl.  B ilder-Gallerie  zu Berlin befand*). E r  
stach  dieselbe in Linien Manier, in e iner Grösse von 
c irca  18 Zoll B re ite ,  und da 1790 seine Lehrjahre  
beend ige t w aren, so w a r  auch dies eine der  letzten 
A rbeiten , w elche  e r  noch un te r  Berger's Leitung 
machte. E in Abdruck d ieser Plat te, der sich in der 
Ausstellung von 1791 befand, lässt sehr bedauern, 
dass e r  die L in ien -M anier  n ich t ferner geübt hat -O 9
w enn  er  auch e rk lär te ,  dazu kein Talen t zu besitzen, 
60 geben doch die von ihm in L inien-Manier gesto­
chenen  Bildnisse des S taatsm inisters von Hertzberg, 
des Componisten H a y d n ,  seines V a te rs ,  so w ie  die 
S ch lach t  bei Kosbach, Ph il ine  u. a. m. Beweise ge­
nug dafür.

A ber e r  gehörte  e iner  Zeit an, w o  die punklir le  
M anier,  du rch  die im J.  1787 vom Kunsthändler 
Poggi nach Berlin gebrach ten  englischen, in dieser 
und de r  Schabe-M anier gearbeiteten Blätter, ein Lieb­
l ings .  Gegenstand des Publikum s und M ode-A rt ike l  
w u rden .  Besonders erfreuten  sich die bunt gedruck­
t e n ,  oder  d ie ,  bei denen nur  die W angen  uud L ip­
p en  g e rö lh e t ,  das Uebrige braun g edruck t  w ar,  ei<- 
nes rauschenden Beifalls. Alle P runk-Z im m er w u r ­
d en  dam it dekorir t ,  und Bilder und Kupfer in Linien- 
Manier, und von gehaltvollerem W erthe ,  mussten ih- 
qen  den Platz  überlassen. G e leh r te ,  S taa tsm änner  und 
H elden w urd en  n ich t m ehr gestochen: punk li r t  muss­
te n  sie sein, und in keinem W e rk e  durften sie anders 
e rscheinen, w enn  sie sich des Beifalls erfreuen sollten. 
Alles dies bestim mte Berger, auf V eranlassung des 
damaligen C urators  der Akademie, S taatsministers 
F re iherrn  v. Hcinitz, sich auch in dieser Manier zu 
versuch en ,  und so erschien im J .  1788 sein Scrvius 
Tull ius nach Angelica KaulFmann und im folgenden, 
R om eo und Julie nach W e s t ,  beide nach den O rig i­
nal-Gemälden im Schlosse zu Friedrichsfelde bei Ber­
lin. Dass auch Bolt, de r  gelehrige Kunstjünger, diese 
B ahn  be tra t  und mit E ifer  und Glück verfolgte, w a r  
ganz der  Zeit gemäss, und es ist n ich t abzulcugnen, 
dass e r  es in der punktir ten  Manier bis zu einer Vir­
tuositä t gebracht h a t ,  die ihm n icht allein fo r tw äh­
rende  Aufträge s ich e r te ,  sondern  auch reichlichen 
E rw e rb  verschaffte. D ah er  e r  sich auch beinahe aus-

*) Jetzt im K. Museum. 1. Abtii, 6. Klasse. No. 462,

schliesslich n u r  dieser Manier hingab und Pla t ten  in  
L in ien -M an ie r  zum Theil r a c h  eigener Erfindung 
s ta c h ,  die selten Oetavgrösse überstiegen. Seine 
geis treichen Radirungen  sind oft als Ergüsse eines 
g lücklichen Einfalls, auf  den leeren Räumen um Bild­
nisse oder  Tite lblätte r,  an w elchen e r  gerade arbeitete, 
e n ts ta n d e n ,  die nach Vollendung der Pla t te  w ied e r  
ausgeschliffen w urden ,  um, n ich t dabin gehörig, den 
Unterschrif ten  den P la tz  zu überlassen. Ausserdem 
ha t  er  viele schätzbare Radirungen, auf eigend* dazu 
bestimmten P la t ten  in seinen Müssestunden und nach 
eigener W ah l g em ach t ,  die alle den festen Z eichner 
u nd  Meister bekunden. Auch die A quatin ta-  und 
Schabe-Manier w a re n  ihm n ich t  f rem d, w ie  einige 
von ihm gearbeite te  P la t ten  bezeugen, und noch um
1833 hat er  sein seh r  ähnliches Bildniss gezeichnet 
und li thograph ir t ,  da e r  schon keine Aufträge m ehr 
übernahm.

In seinen zahlreichen Arbeiten ist Festigkeit und 
C o rrck th e i t ,  mit geschmackvollem und fleiseigem 
V orträge  verbunden, de r  nie in C harakte rlos igkeit 
ausarlet. D ie  verschiedenen Stoffe s ind ,  nach Er- 
gebniss,  du rch  mannigfaltige Zusammenstellung der 
P unk te ,  glücklich ausgedrückt, w as oft glauben m acht,  
als w ären  die Pla t ten  mit verschiedenen Farben ge­
d ru c k t ;  m erkbarer  in ro lhcn  oder  b raunen  als in 
schw arzen  A bdrücken, w o  das Colorit  w eniger s la rk  
h erv o r lr iü .  Grosse und umfangreiche Blätter hat e r  
nu r  w enige  gem ach t,  da er m ehr  auf das P o r t ra i t  
beschränkt w a r ,  w o r in  e r  aber  auch s te ts  als Mei­
ster  e x c e l l i r te ; doch zeigen diese, dass es ihm nicht 
an Kraft gebrach, dergleichen mit Glück durchführen 
zu  können. Dazu gehören: Abschied der  Königin 
von Frankre ich  M a r i e  A n t o i n e t t e  von ihrer Familie 
im Tempel, nach einem Bilde von Ramberg  in H an­
n over;  die Z usam m enkunft Alexanders I. m it der 
Königlichen Familie in Memel, nach Heinrich Däh- 
ling (1806); und die tugendhafte Nonne, nach einem 
Bilde von Paul Bardou (J.808)j, sämmtlich gross Fol.
Das Letz tere  ist jedoch n ich t un ter  seinem Namen 
in’s Publikum  gekommen. B a rd o u , nachdcm die 
P la t te  fertig w ar,  w ünsch te  noch  einige Veränderun­
gen daran, die Bolt n ich t machen wollte, da sie ihm 
unnöthig schienen. D e r  Maler liess deshalb die Ver­
änderungen von Friedr. W ilb . M eyer ,  einem ehema. 
ligen S chüler  Bolt*s, machen und die A bdrücke er­
schienen dann mit dessen Namen, w eil  nun  Bolt den * 
seinigen darun te r  verweigerte .
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E r  w a r  ein gu te r  und fester Zeichner, der  das 

w a s  e r  erfasste m it  Geist w ied e rgab ;  davon zeugen 
seine vielen Skizzenbücher ,  die n u r  seinen F reunden 
bek ann t  und anderen selten zugänglich w aren ,  w enn 
n ich t  eine besondere Veranlassung dazu Gelegenheit 
gab ; e r  suchte  auch selbst den Schein  zu vermeiden, 
als wolle e r  damit p runken .  Sie w aren  Ergebnisse 
seiner Erholungsstunden , und in freundschaftlichem 
Umgang mit dem Bildhauer Gottfr. S c h a d o w ,  nach- 
herigem D irec lor der Akademie, dessen grösser V er­
eh re r  e r  w a r ,  zu m ehreren  Volumen h e rangew ach­
sen, die nu r  ers t nach seinem Ableben, den 10. Sept.  
1836, und durch gefällige Miltheilung seiner S c h w e ­
s te r ,  der Frau  ve rw it tw e ten  Bildhauer Boy, bekann­
t e r  und m it Beifall gesehen w urden .  Auch mit dem 
gelehrten  Sprachforscher und K adirer Carl W ilhelm 
Kolbe w a r  e r  seh r  befreundet, und als derselbe sei­
nen beständigen Aufenthalt in Dessau nahm, unterhielt  
e r  mit ihm einen freundschaftlichen Briefwechsel bis 
an dessen Tode. Empfänglich fiir Freundschaft, w a r  
e r  seinen F reunden F re u n d ,  im eigentlichen Sinne 
des W o r t s ,  und e r  ha tte  deren viele, die sich seines 
Umganges erf reu ten ,  und naeh seinem Ableben hie­
von noch  bethätigende Beweise erhielten. Freigebig 
bedachte  e r  d ie ,  so ihm früher nahe s tanden ,  und 
denen ein hülfloses A ller  beschieden, so w ie  die, 
w elche  e iner  trüben Z ukunft  entgegen sehen ; w ie  
sich denn überhaupt sein Hang zur  W ohltbä tigke it  
ers t nach seinem Tode, und auch da nu r  zum Theil, 
offenbarte.

Nach seinem letzten W il len  erhielt  das Kupfer- 
st ich-Kabinct im Königlich. Museum die vollständige 
Sam m lung seiner W e r k e ,  in zw ei F o l io -B ä n d e n :  
Zeugen seiner Ausdauer und seines Fleisses und ein 
schätzbarer Beitrag zu den W e rk e n  vater ländischer 
Künstler. C. Fr. H.

N a c h r i c h t e n .
P  o r t r a i t  - S t a t u e t t e n .

Berlin.
Im Atelier des Hrn. Prof. R a u c h ,  in w elchem  

der Gypsabguss der n un m ehr  vollendeten colossalen 
D ürer-S ta tue  aufgestellt und seiner Absendung nach 
N ürnberg (zum Bronzeguss) nahe bereit  is t ,  sahen 
w i r  kürzlich den talentvollen Schüler des Meisters, 
I lm .  B l ä s e r ,  beschäftigt, eine kleine Copie dieses

W e rk e s ,  w elches durch  Gegenstand, w ie  durch  Aus­
führung  gleich anziehend i s t ,  anzufertigen; so dass 
den V erehrern  des deutschen Malcrfiirstcn die ange­
nehm e Hoffnung bleibt, in solcher W eise dereinst ei­
nen eben so erJreuIichen als w ürd igen  S chm uck ih ­
ren  W o hnungen  empfangen zu dürfen.

Hr. D r a k e  (gegenwärtig  auf  einer Reise in I ta ­
lien begriffen ) hat vor seiner Abreise eine treffliche 
kleine P ortra ils ta tue ,  das Bildniss des Ilru. Professor 
W  a c h ,  hinlerlassen. D e r  Künstler ist in schlichter 
Stellung, im einfachen Ueberrock, die P a le t te  in der 
L inken und den Pinsel in der R ec h te n ,  das H aupt 
sinnend vorw är ts  geneigt,  dargestellt  und  bei jener  
e infachen G esam m t-A uffassung , w elche die Gesetze 
der  Plastik erfordern, von einer individuellen Lebens­
w ah rhe i t  , w elche  höchst anziehend w irk t .  Diese 
Figur schliesst sich im  Grössenmaass und in der  Be­
handlung jenen ändern S ta tue tten  D rak e ’s an, w elche  
bereits so mannigfachen Beifall gefunden haben: denen 
von S ch ink e l ,  R au c h ,  A lexander nnd W ilhelm  von 
Humboldt, und den auf der letzten Berliner Ausstel­
lung gesehenen Figuren Schiller’s und B eethoven’s,— 
le tz tere  in zw iefach verschiedener W e is e ,  einmal 
m ehr in nachdenkender’ R u h e ,  das andre mal in 
m ehr begeis ter ter  Bewegung dargestellt .

Mit Vergnügen ents innt sich Referent hiebei je­
n e r  zahlreichen Reihefolge k le iner P o r t ra i t s ta tu eü en  
de r  berühm testen  Maler, w elche  von Hrn. S c h w a n ­
t h a l e r  zu München als Modelle der  für die P in ako ­
th ek  bestimmten Sta tuen  gefertigt sind. Auch diese 
meisterhaften Arbeiten dürften, bei einer weitern V er­
breitung, gewiss für den Privatbesitz  von S e i len  de r  
Kunstfreunde eifrig gesucht w erden.

Als ein interessantes Ereigniss is t es zu b erich ­
ten , dass die bisherige , , kleine W alls trasse  14 zu Ber­
lin neuerlich (laut eines Rescriptes vom 14. Decem- 
ber  v. J.) den Namen S c h a d o w s - S t r a s s e  erhallen 
hat.  So w ird  hier dem Veteranen der Kunst Berlins, 
dem Bildhauer Dr. G. Sch ado w  (D ire k to r  der A ka­
dem ie) ,  w elche r  diese Slrasse seit längeren Jah ren  
bew ohnt,  ein freundliches Denkmal gesliflet, welches 
seinen Namen auch im Munde des Volkes bis auf die 
ferne Zukunft e rhalten  wird. Das Haus des Ilrn . Dr. 
Schadow  dient jener Slrasse durch die w ürdige Bau­
a r t  sow ohl,  w ie  durch den bildnerischen Schm uck, 
m it  dem es versehen is t ,  zur vorzüglichsten Zierdei
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L etz te re r  besieh t in zw e i  Basreliefs, von denen ein 
jedes, aus einer Reihenfolge von vier Gruppen zusam­
m e n g e s e t z t  i s t ; das eine stell t die E n tw ick e lu n g  der 
cla§sischen Bildhauerkunst,  das andre die vornehmsten 
B eschützer  der bildenden Künste dar.

In  B r e s l a u  steht die Gemälde - Samm lung des 
verst.  Justiz  - Commissions - Rathes K lettke zum Ver­
kauf. Das Verzeiclmiss derselben führt 118 Arbeiten 
verschiedener Schulen  auf. Als die vorzüglichsten 
W e rk e  w erden  uns (durch  freundschaftliche Milthei- 
lung) eine Verlobung der h. Katharina von C o r e g -  
g i o ,  eine Madonna m it dem Kinde von M a r a t t i ,  
C hris tus ,  der die K inder segne t ,  von L u c a s  C r a -  
n a c h ,  Soldaten, die im B rett spielen, von Fr. V e- 
c e l l i  (dem B ruder T i z i a n ’s), zw ei Bilder von S a l ­
v a t o r  R o s a ,  eine Reihenfolge von N i e d e r l ä n d e r n  
u. a. m. nam haf t  gemacht.

A n z e i g e «  

C a r l  F r o m m e l’s
pittoreskes

I t a l i e n .

N a c h  d e sse n  O r ig in a l  - G e m ä ld e n  u n d  Z e ic h n u n ­

g e n  in  S t a h l  g e s to c h e n  in d e m  A t e l i e r  vo n  

C. Frommei und H. Winkles.
A l s  A n h a n g  

Scenen aus dem V olksleben, nach  den Zeichnungen 
von Calci, Gail, Götzlolf, Mosbrugger, Pinelli , W e l ­
le r  etc.

T ex t  für O b e r - I ta l ie n  von W7. v. L ü d e m a n n ,  und 
für U n te r - Ita lien  von C. W i t t e .

25 — 30 L iefe rungen, jede  m it  4  Stahlstichen und 
1 Bogen Text.

S u b s c r i p t i o n s p r e i s

ä Lieferung 10 g G r. , 12£ Sgr., 45 X r .

Leipzig, Ch. E. K o l l m a n n .

ItalieD, das Land des klassischen A lte r thum s, das 
L and  der  S ehnsucht für alle R e isen de ,  von H errn

C. F r o m m e i  zu verschiedenen Zeilen, zulelz t im J*
1834 besucht, um seine malerischen Gegenden aufzu­
nehm en, w ird  h ierm it  in den schönsten Stahlstichen 
und zu einem so geringen Preise dem kunstsinnigen 
Publikum  angeboten, so dass nicht zu bezweifeln, das 
W e r k  w erde  bei demselben die besle Aufnahme fin­
den. Es sind durchaus Original - Z e ichnungen , aus 
dem re ichen  Portefeuille  des Hrn. F r o m m e  1 ausge- 
wälilt,  nach w elchen  die landschaftlichen Stahlstiche 
von den besten englischen und deutschen Künstlern 
ausgeführt w erden . Um aber dein W e rk e  noch m ehr 
Abwechselung zu geben ,  w ird  jedes Heft ausser 2 
landschaftlichen Gegenständen auch 2 Abbildungen 
von S cenen  aus dem Volksleben, nach Zeichnungen 
der  Hrn. C a le l ,  G ail,  GoetzlotT, Mosbrugger, W'ellcr 
und Copicn des genialen Pinelli enthalten. D e r  D ru c k  
de r  S tahls tiche ist dem Kunstverlag in Carlsruhe an­
vertrau t ,  dessen Leistungen durch die Stahlst iche zur 
P fenn ig -E n cyc lop äd ie ,  der  Carlsruher P rach t-B ibe l ,  
d e r  klassischen S tellen  der S c h w e iz ,  Napoleon etc- 
hinlänglich .bekannt und geschätzt sind. Z u  Bearbei­
tung der E rläu lc rungcn  sind die Hrn. W .  v. L ü d e *  
m a n n  und C. W i t t e  gew on nen ,  deren langer Auf­
en thal t  in I ta lien , w ie  ihre  anderw eit igen  Leistun­
gen ähnlicher Art, sie dazu vorzüglich befähigen, und 
so glaube ich w ird  sich alles vereinigen, dem W e rk e  
eine sehr grosse Anzahl von Freunden  zu gewinnen 
Jedes gelieferte Blat t  soll so gut ausgeführt w erden, 
dass cs, auch vom T ex te  getrenut, eine Zierde für die 
Mappe des Sammlers ausmachen wird.

D e r  Umfang des W e rk s  ist auf  25—30 Lieferun- 
w geji b e rechn e t ,  deren  jede 2 landschaftliche und 2 

B lä t ter  mit Volks-Scenen nebst einem Bogen T ex t  e n t­
halten, und ganz Italien umfassen wird.

Monatlich erschein t e i n e  auch w o h l z w e i  L ie ­
ferungen ,  und es w ird daher auch dem unbemitte l­
ten  Kunstfreunde möglich sein , sich dieses P ra c h t ­
w e rk  ohne grosse O pfer  anschatten zu können.

Subscriptions-Listen nebst Proben  der Stahlstiche 
liegen in Berlin hei G e o r g e  G r o p i u s ,  Königl. All­
gemeine Bauschule No. 12., zur Ansicht und U n te r­
zeichnung bereit! —

L e i p z i g ,  im November 1836.
C h .  E. K o l l m a n n .

G edruckt,  bei J . G. B r ü s c h c k e ,  Bre ite  S trasse Nr. 9.


